
  Toto 
 geht in
      die Röhre



Hey du! 
Ich bin Toto und habe Epilepsie.

Heute steht etwas Spannendes an:
 Ich gehe zum MRT! Das heißt eigentlich 
„Magnetresonanztomographie“ – puh, 

was für ein langes Wort, oder? 
Ich sag lieber MRT.

Mit einem MRT kann man Bilder vom Inneren 
des Körpers machen – z. B. vom Gehirn.  

     Und weißt du was? Mein Gehirn sieht aus 
 wie eine Walnuss!  Warst du auch schon 

mal beim MRT? Noch nicht? 
 Dann komm mit – ich erzähl dir, 

 wie das abläuft!
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Ich bin zwar 
nicht krank und werde 

auch nicht operiert. Aber für das 
MRT brauche ich ein Kontrastmittel, 

damit die Bilder besser werden. 
Also lasse ich mich von Frau Ruda 

pieksen. Auch wenn ich das überhaupt 
nicht mag! Zum Glück gibt’s vorher 

eine Zaubersalbe und ein 
Zauberpflaster – dann tut 

es gar nicht weh.

Auch bei 
Operationen oder wenn 

man zu krank ist, um Pillen zu 
schlucken und selber zu essen, 

bekommt man so einen 
Zugang gelegt.

Bevor das 
MRT losgeht, wird ein 

Zugang gelegt. So nennen das 
die Ärzte, wenn sie dir eine Nadel 

mit einem Schlauch dran in die Arm-
beuge oder den Handrücken stechen. 
Darüber können sie Medikamente, 

Kontrastmittel oder einfach nur 
Zuckerlösung geben. 



Bevor ich in 
den MRT-Raum darf, 

muss ich alles ablegen, wo 
Metall drin ist: z. B. Gürtel, 

Geldmünzen, Schlüssel und Uhr. 
Warum?

Im MRT ist ein riesiger Magnet, der 
zieht alles aus Metall an. Stell dir mal 
vor, ich würde mit meiner Gürtel-

schnalle am Gerät kleben 
– oh nein! 

Ich lege mich ganz gemütlich auf 
eine Liege. Hinter mir steht ein großes Gerät 

mit einem runden Loch – das sieht ein bisschen aus wie 
eine riesige Waschmaschine, aber ohne Wasser. 

Damit machen die Ärzte coole Bilder von 
meinem Kopf.



Weil das Gerät 
sehr laut ist, bekomme ich 

Kopfhörer oder Ohrstöpsel. 
Manchmal kann ich sogar ein Hörspiel 

oder Musik hören – das ist super! 
Es gibt sogar Brillen, mit denen man 
Filme schauen kann, sagt Frau Ruda. 

Leider nicht überall, aber ich 
fände das mega.

Zuhause habe ich das Stillliegen vorher 
mit meiner Schwester geübt. Wir haben einen Wettbewerb 

gemacht. Papa hat auch mitgemacht, aber er ist dabei eingeschlafen und hat 
geschnarcht! Das hat uns ganz schön zum Lachen gebracht – nichts war es 

mehr mit dem Stillhalten. Zum Glück geht Papa nicht 
mit zum MRT! 

Meinen Kopf 
lege ich auf eine be-

queme Kopfstütze, damit ich 
mich nicht bewege und die Bilder, 
die das MRT macht, auch ja nicht 
verwackeln. Ich muss nämlich die 

ganze Zeit richtig stillliegen 
wie eine Statue.



Für die MRT-Bilder von 
meinem Kopf bekomme ich eine Art 

Astronautenhelm auf. Darin ist ein Spiegel, 
damit ich die nette Frau Ruda sehen kann, 

die die Untersuchung macht.

Sie sitzt in einem anderen 
Raum hinter einer Glasscheibe, so dass sie 

mich sehen kann. Über Mikrofon 
und Lautsprecher können wir miteinander reden. 

Und wenn ich etwas brauche, drücke ich auf einen 
kleinen Ballon-Knopf in meiner Hand, 

dann kommt sie sofort.

Ich bekomme 
eine Decke und mein 

Lieblingskuscheltier darf
mit in die „Waschmaschine“.
Mama ist ebenfalls im Raum 

– das fühlt sich gut an, auch wenn ich 
sie nicht sehen kann. Natürlich hat 

sie, genauso wie ich vorher,
alles aus Metall abgelegt.



Die Liege fährt 
jetzt hoch und dann geht es 

hinein in das runde Loch von dem 
großen Kasten. Ziemlich eng hier drin, 

aber das macht nichts, weil ich ja im Spiegel 
Frau Ruda sehen und über das Mikrofon auch 
mit ihr sprechen kann. Sie sagt mir Bescheid, 
wenn sie mit den Bildern anfängt. Das MRT 

gibt beim Fotografieren ganz komische 
Geräusche von sich – es ist super laut.

Das MRT rattert, piept, 
klackert und tutet wie ein seltsames 

Musikinstrument. Gut, dass ich Kopfhörer 
habe! Ich muss ganz stillliegen, damit die 
Bilder nicht verwackeln. Das ist schwer 

– aber ich schaffe es!

Dann bin ich endlich fertig! Ich fahre 
mit der Liege wieder aus dem Loch raus und etwas runter. 

Frau Ruda ist jetzt wieder bei mir und nimmt den Helm weg. 
Endlich kann ich wieder aufstehen. 

Weil ich so toll 
mitgemacht habe und sie 

Zeit hat, zeigt mir Frau Ruda 
die Bilder – alles nur grau und weiß, 

aber trotzdem spannend. 
Und weil ich so tapfer war, bekomme 

ich eine bunte Überraschung! 
Dann kommt die Nadel raus, 

ein Pflaster drauf und ...



... endlich kann 
ich wieder hüpfen, 
rennen und lachen!

Anmerkung für Eltern: 
Wie beim EEG ist es auch beim MRT vorteilhaft, wenn 
die Kinder sich vorher ausgetobt haben und müde sind. 

In manchen Praxen werden Kinder-MRTs abends nach 
der offiziellen Sprechstunde gemacht. Dann haben die 
Mitarbeiter mehr Zeit, um auf die Kinder einzugehen. 
Und die kleinen Patienten sehen, dass auch andere 
Kinder ins MRT müssen.
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